






9

Das Bläsertrio, Vincent Rau und Maximilian und 
Paul Schneider, boten gekonnt „Morning has bro-
ken“ und bildeten zusätzlich den Abschluss dieses 
außergewöhnli chen Konzertes.
Solisten waren weiterhin: Sebastian Naß mit einem 
Menuett auf dem Cornett, Ruth Faßbender mit „Don-
key Doodle auf der Violine, die junge Nachwuchsvi-
olinistin Vera Merziger mit Kreislers Präludium und 
Allegro, Martinus Conradi mit zwei Händel-Stücken 

Jugend- und Kinderkonzert:                    „Kleine Musiker ganz groß“ 
innerhalb des Kinderkulturtages                                           auf dem Hof Hochgürtel in Züllighoven

auf dem Fagottino, Anni Fritzsche auf einer Block-
fl öte mit Sperontes-Musik Maximilian Schneider mit 
„Over the Rainbow“ auf der Trompete und ebenso 
auf der Trompete Vincent Rau mit einem Allegro  
von Telemann und „Way back into love“.
Nicht nur für die Zuhörer war dieses Konzert ein 
besonderer Genuss, sondern auch für die jungen 
Musikerinnen und Musiker war es ein großes Er-
folgserlebnis.

Wie in den Jahren zuvor hatte 
Jutta Rau dankenswerterweise 
den Inhalt des Kinder- und Ju-
gendkonzertes konzipiert und 
organisiert. Dieses jährliche, 
außergewöhnliche Konzert hat 
sich zu einem Geheimtipp in 
der Wachtberger Kulturszene 
entwickelt.
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Alle Tänze, die nun aus der „Neuen“ Welt  nach 
Europa kamen, waren zunächst verpönt und wur-
den als „Negertänze“ abqualifiziert. Als erster 
klopfte der Tango in Deutschland an, kurz nach 
dem ersten Weltkrieg. Er hatte seinen Weg aus 
den Armenvierteln der Großstädte  Argentiniens, 
wo er von Apachen getanzt wurde, nach Paris 
genommen. Meist wurde er auf sentimentale, ly-
rische Liebesklagen getanzt.
Französische Tänze gab es nicht mehr. Die Tanz-
Aktivitäten kamen über den Atlantik nach Europa 
mit dem Boston und seinen verschiedenen Varia-
tionen, dem Onestep, der dem Pasodoble ähnelt, 
Foxtrott, Turkey Trot und dem Cakewalk, eine mo-
derne Form von Schreittanz. Immer wieder tauch-
ten über den „großen Teich“ neue Tänze auf, die 
sich oft nur als kurze Modeerscheinungen behaup-
teten. Diese neuen Tänze konnten nur von solchen 
Paaren gut ausgeführt werden, die fest miteinan-
der eingetanzt waren. Sie wurden nicht nur ge-
lernt; sie mussten richtig einstudiert werden, also 
kein reines Vergnügen, sondern eine „todernste“ 
Sache.
1925/26 wurden der Blackbottom und der Charles-
ton mit Enthusiasmus getanzt, vor allem auf den 
Schlager „Was machst Du mit dem Knie, lieber 
Hans, beim Tanz“. Die Menschen wollten sich 
nach der ernsten Zeit des Ersten Weltkrieges und 
den folgenden Jahren der Not wieder vergnügen. 
Sie freuten sich, dass sie lebten, und wurden freier 
und gelöster. Beim Charleston musste der Tänzer 
sogar tief  in die Augen seiner Partnerin schauen. 
Und sie wohl auch ihm – fast so schön wie das 
Küssen bei den früheren Tänzen!
Zeitgleich kamen der Quickstep, der Blues und der 
langsame Walzer in Mode. Schon 1928 tanzte man 
auf den Weltmeisterschaften der Standardtän-
ze das noch heute gültige Programm: langsamer 
Walzer, Tango, Wiener Walzer, Foxtrott, Slowfox 
und Quickstep.
Doch bald drangen auch die lateinamerikanischen 
Rhythmen in die Herzen der Tänzer. Die Vorreiter 
waren der Java und die Samba. Ungefähr zehn 
Jahre später hielten Rumba und Pasoboble Einzug 

Zur Entwicklung des Tanzes

in die Tanz-Cafés; diese hinreißenden Rhythmen 
waren einfach nicht mehr aufzuhalten.
In den 30er Jahren „schwingte“ auch der Swing, 
unter anderen auch mit Glenn Miller, über den 
Ozean. 1938 wurde er von den Nazis als artfremd 
verboten. Auch Jazz-Bands ebenso wie Tänze 
und Gesänge der Farbigen wurden streng unter-
sagt. Trotzdem gelangte der Jive nach England 
und schon 1946 in das von der Diktatur befreite 
Deutschland.
Nach dem zweiten Weltkrieg machte sich wieder 
das Gefühl breit, vieles nachholen zu müssen, 
denn rasant entwickelten sich etliche neue Tanzar-
ten. Warum aber im Jahre 1949 in der BRD die 
Samba als „anstößig“ verboten wurde, ist heute 
ganz unverständlich. Doch alle Verbote konnten 
den Vormarsch dieser schönen Bewegungsformen 
und Rhythmen nicht verhindern. So kamen 1952 
der Mambo und zwei Jahre später der Cha-Cha-
Cha als Partnertänze nach Europa. Amerika, die 
„neue“ Welt hatte uns nun voll im Griff.
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Nach Beat und Flower-Power kamen Musikrich-
tungen, die mir nicht liegen: Techno, Metall und 
Disco. Sie wirken für mich kalt, eintönig, blechern 
und unpersönlich. Durch häufige Disko-Besuche 
wird bald eine Generation von Schwerhörigen he-
ranwachsen.
Ich bin beim Heute angekommen und möchte in 
Gedanken doch gerne noch einmal in die Vergan-
genheit gehen. 
„Der Tanz bringt Entspannung unserer Nerven, er 
ist ein Betäubungsmittel. Deshalb tanzen auch 
heute wieder „reifere Jahrgänge“. Die Musik elekt-
risiert, man folgt ihrem Rhythmus, lauscht, ihr hin-
gegeben. Das ist ein ebenso amüsanter Sport wie 
Golfspiel. Die geistreichsten und meistbeschäftig-
ten Männer unterhalten sich mit beidem, um ihre 
Gedanken abzulenken, um über den alltäglichen 
Ideenkreis herauszukommen. Der Tanz fesselt, regt 
an, und wer ihm verfallen ist, findet diesen Sport 
mindestens ebenso unterhaltend wie Golf und Ten-
nis. Er ersetzt im Winter das körperliche Training.“
Wer nun glaubt, dieses Zitat seien Gedanken unse-
rer Zeit, der irrt gewaltig. Vor fast hundert Jahren 
dachte Max von Boehn schon so modern.
Ich möchte aber noch weiter in die Vergangen-
heit gehen. Sokrates pflegte täglich eine Stunde 
zu tanzen, weil er beobachtet hatte, dass durch 
solche Körperbewegung sein Geist frei, leicht und 
produktiv wurde. Diese sokratische Methode könn-
te man auch heute noch vielen bewegungsunfreu-
digen Menschen empfehlen. Ein bisschen Tanzen 
in der Frühe, dann geht die Arbeit wie von selbst.

                                        (Christa von Düsterlho)

Amerika war „super“, und die fünfziger Jahre wa-
ren es auch. Aus dem Jive entwickelten sich neue 
Tänze: Boogie Woogie und Rock’n Roll. Wer kennt 
nicht die Namen Bill Haley und Elvis Presley – Kult-
figuren bis in unsere heutige Zeit. Der Jive gehört 
immer noch zum Programm der lateinamerikani-
schen Tanz-Turniere. Rock’n Roll und Twist sind 
noch heute nicht nur bei älteren Jahrgängen sehr 
beliebt. In den 60er Jahren wurden viele weitere 
Tänze geboren, Let Kiss, Madison, Casatschok und 
viele mehr. Wieso der russisch klingende Casat-
schok seinen Weg durch den damals noch stabilen  
„eisernen Vorhang“ fand, ist mir unbekannt.
Nach dem Rock’n Roll- und Twistfieber rollte schon 
1965 die Beat-Welle unaufhaltsam und stetig 
heran. Wer erinnert sich nicht an die Bilder von 
kreischenden, hysterischen und heulenden „Kids“ 
vor der Bühne und an zerschlagene Tische und 
Stühle bei den wilden Beatles-Konzerten? Man 
ging natürlich nicht mehr in Tanz-Cafés, sondern 
Beat- und Disco-Rhythmen eroberten die privaten 
Partykeller und die Discotheken. Mit Macht wurde 
die Jugend von den verschiedensten Variationen 
gepackt: mal kopfschüttelnd, mal schlackernd 
oder nur stehend, mal mit, mal ohne Partner, mal 
in sich versunken oder exponiert. Eine kleine Welt-
anschauung – wie der Tanz eigentlich zu jeder Zeit 
war. Besonders die Flower-Power-Zeit drückte sich 
auf diese Weise aus. Die Hippies, die Blumenkin-
der, wollten sich durch eine malerisch-ungepflegte 
Erscheinung und konsequente unbürgerliche Le-
bensweise betont von der damaligen Leistungsge-
sellschaft absetzen. Bei „Happenings“ gaben sie 
sich mit völlig ungezwungen Bewegungen, nicht 
selten unter dem Einfluss von Drogen, der esoteri-
schen Musik hin.
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